
Sogenannte „Kurze Chronik der Familien Barenbreucker und Bürger“, verfaßt 

von Wilhelm Bürger am 10.08.1929 in Liegnitz 

 

 

 

Wilhelm Bürger, der genau genommen Friedrich Wilhelm Barenbräucker genannt Bürger 

hätte heißen müssen, jedoch unter dem Namen Bürger in das Opherdicker Taufregister 

eingetragen wurde, kam 1855 zur Welt. Taufzeugen waren u.a. der (Halb-) Onkel Caspar 

Bürger und Caroline Bürger, Ehefrau Klothmann, meine Ururgroßmutter, seine (Halb-) 

Cousine. Dieser Wilhelm Bürger verfaßte als pensionierter Amtsanwalt in 

Liegnitz/Schlesien unter dem Datum vom 10.08.1929 eine „kurze Chronik“ über die 

Familien Barenbräucker und Bürger. In diese arbeitete er Aufzeichnungen seines 

gleichnamigen Vaters Wilhelm Johann Diedrich Barenbräucker durch Heirat genannt 

Bürger, ein, die dieser in Südkamen am 07./10.01.1850 niedergeschrieben hat. In der 

Anlage sind zu finden Wilhelm sen. und jun. unter Ziff. 4 in der 4. Generation rechts auf 

der Seite und in der dritten Generation unter Ziff. 3 im unteren Teil der Seite ebenfalls 

rechts. 

Eine Kopie der Abschrift dieser Texte erhielt ich bei einem Besuch des Geschichtsvereins 

in Holzwickede am 20.05.2016. Der Text enthält einige Auslassungen (… oder ???) und 

Lesefehler des späteren Bearbeiters bei der Übertragung des handschriftlichen Textes 

von 1850 in eine maschinenschriftliche Version und das eine oder andere unrichtige 

Datum. Insoweit habe ich leichte Korrekturen vorgenommen, die altertümliche 

Schreibweise jedoch grundsätzlich beibehalten. Die Fehlerkorrekturen habe ich in meiner 

genealogischen Familiendatenbank unter ROOTS MAGIC berücksichtigt. Ein Vergleich mit 

dieser ist stets sinnvoll. Einer dieser Fehler auf der ersten Seite ist jedoch derart 

gravierend, daß ich ihn schon an dieser Stelle berichtigen möchte:  

 

Der Landwirt Johann Friedrich Diedrich Bürger, Sohn aus der ersten Ehe seines Vaters 

mit „einer geborenen Isenbeck*)“, die 1790 (oder lt. Kirchenbuch 1791) starb, wurde am 

25.09.1783 geboren. Der Geburtsort ist noch unbekannt; im Kirchenbuch Opherdicke 

findet sich jedenfalls nichts. Er begegnet erst 1798 als Konfirmand in Wickede (b. 

Dortmund). Er starb am 14.04.1858 in Holzwickede. Der Besitzer des Bürgerschen 

(ehemals Wulfschen) Hofes, Johann Friedrich Diedrich, hatte nicht nur zwei, sondern vier 

Brüder und eine Schwester (Schwester und drei Brüder als Halbgeschwister aus der 

zweiten Ehe des Vaters): 

 

a) Johann Wilhelm, geboren 1781 aus der ersten Ehe des Vaters, gestorben an 

Nervenfieber am 02.01.1818 in Wickede 

b) Johann Diederich Friedrich, geboren 02.01.1793 aus der zweiten Ehe des Vaters, 

gestorben an Schwindsucht am 31.05.1837 in Ostheeren; unser Vorfahre in 5. 

Generation vor der meinen. Er heiratete nach seiner Teilnahme an den Befreiungskriegen 

und der Tätigkeit als Rentmeister auf Haus Heeren auf das „Gut Helmig“ ein. 

c) Johann Heinrich, geboren 14.02.1796 aus der zweiten Ehe des Vaters, gestorben an 

Altersschwäche am 20.07.1873 in Ostheeren 

d) Johanna Wilhelmina Clara Antonetta (Antoinette), geboren 27.03.1800 aus der 

zweiten Ehe des Vaters, gestorben an Lungenschwindsucht am 21.05.1829 in Südkamen 

e) Johann Caspar Wilhelm, geboren 09.05.1805, aus der zweiten Ehe des Vaters, 

gestorben am 27.12.1880 in Rottum, er heiratete am 18.12.1856 Friederike Middendorf, 

Witwe Sudhaus in Rottum, und nannte sich dann nach dem Hofesnamen Sudhaus (Gut 

‚Sendhaus‘ ist also verballhornt). 

 

 

 

____________ 
 

*) vgl. meine Forschungsergebnisse über den Koffer der Maria Isenbeck anschließend an diesen Aufsatz. Diese 

Maria findet sich im beigefügten Diagramm  (s.u.) in der 6. Generation ganz oben links. 

 



Es folgen die gescannten Textseiten der Chronik: 

 
 

 

 

________________ 

 

Anmerkungen KJK:  

das „Gut Hellweg“ in Heeren war in Wirklichkeit der Hof Helmig in Ostheeren 

das „Gut Sendhaus“ war in Wirklichkeit der Hof Sudhaus in Rottum (s. Datenbank) 

die genannten Brüder waren in Wirklichkeit Halbbrüder aus der 2. Ehe des Vaters. Die beiden anderen, unerwähnten 

Geschwister waren Johann Diederich Friedrich, mein Vorfahre und Johanna Wilhelmina Clara Antonette (Antoinette), 

verheiratete Barenbräucker, Ehefrau des 1841 gestorbenen Hofesbesitzers Joh. Died. Heinrich Barenbräucker (s.o.). 

 



 
 

 

 



 
 

 

 

 

 

 



 



 



 



___________ 

 
Anmerkung KJK: Als des Großvaters Bürger „seine erste Frau…“ (Ziff. II) konnte ich im Jahre 2018 ermitteln die 

Anna Maria Elsabein Isenbeck, geb. Dezember 1754 in Herringen und tatsächlich nicht 1790 (s.o.), sondern am 

25.05.1791 gestorben in Holzwickede (vgl. Aufsatz über den Koffer der Maria Isenbeck). 



 



 



 

 

 

 

 



 



Der folgende Aufsatz stammt aus meiner Reihe „Familiäre Erbstücke“. Er enthält jedoch 

viele genealogische Entdeckungen zur Familie Bürger. Daher habe ich ihn auch hier 

eingeordnet: 

 

 

Koffer der Maria Isenbeck 

 

 
 

 
 

 
Abbildung 1: Koffer der Maria Isenbeck, Vorderansicht; Aufnahme von 1968; Standort: 

erstes Obergeschoß des Backhauses (Speicher) auf dem Bauernhof Klothmann 

 

Zum Erbe der Familie Klothmann zählt der Koffer der Maria Isenbeck; er stammt vom 

gleichnamigen Bauernhof (früher: Helmig in Ostheeren) in Kamen-Heeren, Bergstraße 

42. 

 

Es handelt sich bei diesem Möbel um den Aussteuerkoffer einer Maria Isenbeck (s. 

Diagramm oben), oder einer anderen jungen Frau, die den Namen Isenbeck als 

Hofesnamen neben ihrem eigentlichen „Geburtsnamen“ führte (ein Beispiel dafür ist 

meine Urgroßmutter Caroline Henriette Haunert, genannt Isenbeck, die aber sicher nicht 

die Besitzerin des Möbelstücks war). Koffer dieser Art (landläufig auch Truhen genannt) 

waren bis Mitte des 19. Jahrhunderts für Mädchen bzw. junge Frauen typisch. In ihnen 

wurde die Aussteuerwäsche – also Bettzeug, Leibwäsche, Hauben, Handtücher und 

ähnliches – in der Zeit von der Konfirmation bis zur Hochzeit, also über einen Zeitraum 

von etwa zehn Jahren, angesammelt. Mit dem Umzug der Braut in das Haus des 

Bräutigams kam dann, auf dem Aussteuerwagen mitgeführt, auch der Koffer dorthin. 

 

 

 

 

 



Ein Vergleich von Bauart, Form, Bemalung, Tragegriffen und Schloßolive dieses Koffers 

mit datierten Exemplaren in Museen und Publikationen führt mich zu dem Ergebnis, daß 

dieses Möbel in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, vielleicht um 1770/80 

entstanden sein dürfte. Die damalige erste Eigentümerin wäre dann etwa um 1755/60 

geboren worden. Ich werde darauf weiter unten zurückkommen. 

 

Der Koffer von Maria Isenbeck ist aus Eichenholz gearbeitet. Die Bretter der Truhe sind in 

Fingerzinkung seitlich zusammengefügt. Den unteren Teil des Koffers schließt zum Boden 

hin eine Längskufe ab, oberhalb derer eine Leiste und ein Leistenwulst angebracht sind 

Dieser Leistenwulst ist im „restaurierten“ Zustand des Koffers pelzig-rot bemalt worden. 

Die Außenmaße des Koffers betragen: 

 

 Breite:  118cm 

 Tiefe:  50 cm 

 maximale Deckelhöhe vom Boden aus: 70cm 

 

Der Deckel besteht aus drei gerundeten Eichenbrettern; die vordere Hälfte besteht aus 

einem einzigen, die hintere aus zwei Brettern. Die Bretter sind mit Holznägeln mit den 

gerundeten Seitenteilen des Deckels verbunden. Zwei Eisenbänder im Inneren tragen die 

drei Bretter des Deckels, dessen "Schließzapfen" vorne früher in ein innen eingelassenes 

nicht mehr vorhandenes Kastenschloß mit einem damals üblicherweise zangenähnlichen 

Verschluß einschnappte. 

 

 

 
 

 

Abbildung 2: Koffer geöffnet; rechts innen die „hohe Kante“, an den Seitenteilen aufrecht 

stehende Holzzapfen, gegenüberliegend am Deckel Zapfenlöcher; zwei Eisenbänder; 

zangenähnlicher Verschluß in der Mitte des Deckels vorne abgebrochen: 

 



 
 

Abbildung 3: Detail: Eisenband mit verziert gearbeiteter verzinnter Spitze; rechts 

Zapfenloch im Deckel erkennbar 

 

 
 

Abbildung 4: Das stümperhafte Ergebnis der Arbeiten eines wenig professionellen 

Restaurators ist im Vergleich beider Abbildungen zu erkennen. Auch die Ausmalung in 

den vier Zwickeln ist zerstört und verlorengegangen. 

 

 
 

Abbildung 5: Detailansicht Vorderseite; darin punktförmige Reste des bei der 

unbefriedigenden Restaurierung (s.u.) weitgehend verlorengegangenen Kreismusters, 

das den Stern einst umgab: 



 
 

Abbildung 6: Detail: (Teil-)Kontur des Kreismusters um den Stern auf dem Deckel 

 

 

 
 

 

Abbildung 7: Seitenansicht des Koffers 

 

 



 
 

Abbildung 8: Der noch ursprünglich (nach meiner Entfernung aufgetragener 

Ölfarbschichten) erhaltene Koffer der Maria Isenbeck Weihnachten 1989 im Backhaus; 

rechts an der Wand der von mir konzipierte und von meinem Bruder Wilfried gemalte 

Stammbaum der Familien Helmig/Bürger/Klothmann 

 

 

 
 

Abbildung 9: Detail, (Teil-)Kontur des Kreismusters um den Stern auf der Vorderseite 

rechts nach unprofessioneller Restaurierung nur noch schwach erkennbar 

 

vorher: 

 

 
 

nachher: 

 

 
 



Abbildung 10: ursprüngliches Zackenmuster auf der Deckelleiste; der Griff auf dem 

Deckel wurde unverständlicher- und unzulässigerweise entfernt 

 

vorher: 

 

 
 

nachher: 

 

 
 

 

 
 

Seitenteil 

 

Abbildung 11: Detail, Kontur des Zickzackmusters mit Punkten auf der Leiste unterhalb 

des Leistenwulstes, vom Restaurator unprofessionell teilentfernt und unbearbeitet 

gelassen 

 

Auf Vorderseite und Deckel des Koffers befinden sich jeweils innerhalb eines rechteckigen 

weißen Rahmens kreisförmig angeordnete kleine braune Striche, in welchen auf je zwei 

Zacken stehende Hexagramme stehen. Die Mitte des jeweiligen Sternes, von welchem 

die stumpfen Zacken abgehen, bildet wiederum je ein Kreis. Dieser ist in zwölf Segmente 

(„Tortenstücke“) aufgeteilt, welche einander abwechselnd weiß und rot ausgemalt sind. 

Der vom jeweiligen „Tortenstück“ ausgehende Sternzacken ist in der Längsrichtung zur 

Spitze hin zweigeteilt. Die sich ergebenden Felder sind ebenfalls in Weiß und Rot 

ausgemalt und zwar entgegen der Bemalung des jeweiligen „Tortenstücks“: Auf Rot stößt 

Weiß und umgekehrt. Aus den Zwickeln der Ecken des weißen Rahmens treten (traten) 

strahlenförmig ausgebildete Ornamente (braune Striche im Viertelkreis) hervor. 

Ob die Hexagramme auf dem Kofferdeckel und der -vorderseite lediglich 

Schmuckcharakter besitzen oder ursprünglich eine tiefere Bedeutung besaßen, muß offen 

bleiben. Infrage kämen verschiedene Deutungen: Sie bilden ein gnostisches Symbol, die 

Vereinigung Christi mit der Sophia, die Vergöttlichung des Menschen. Wahrscheinlicher 

ist allerdings die volkskundliche Interpretation: Hexagramme als Schutzeichen gegen 

Feuer und Dämonen. 

 

Die umlaufende untere Leiste des Deckels und die Leiste oberhalb der Kufe unten am 

Koffer weisen die Reste eines mit brauner Farbe aufgetragenen Zickzackbandes mit 

eingelegten Punkten auf. Sie sind im Zuge der „Restaurierung“ weitgehend 

verlorengegangen. Die Schloßolive besteht aus gepunztem Messingblech, das Muster 

erinnert entfernt an Rocaillen. Die Tragegriffe aus Eisen sind konventionell geformt. Der 

Griff auf dem Deckel wurde vom Restaurator unverständlicherweise entfernt. 

 

Dieser Koffer erregte zum ersten Male während meines Wehrdienstes 1963/64 mein 

Interesse. Und das kam so: Ich war mit meiner Ausbildungseinheit der 

Panzergrenadierdivision 7 in einer Kaserne in Altahlen bei Ahlen, nordöstlich von Hamm, 

garnisoniert. Etliche meiner dienstfreien Wochenenden verbrachte ich bei meiner 

Großmutter Luise Klothmann auf dem Bauernhof in Heeren.  

 

 



Eines Morgens ging ich in den Keller hinunter. Das Sonnenlicht fiel durch die Kellerfenster 

auf die Nordwand des Hauses im Keller. Damals standen an dieser Wand zwei 

Deckeltruhen: Die hier beschriebene Truhe links an der Wand und der andere Koffer mit 

dem Rautenmotiv, den ich in einem anderen Aufsatz beschrieben habe rechts. Der 

Koffer, von dem wir heute wissen, daß er einer Maria Isenbeck gehörte, fiel mir auf eine 

ganz besondere Weise auf. Wirkte er bis dahin mit seinem alten braunen, verschmutzten 

Ölfarbanstrich schmutzig, unscheinbar und schmucklos, so traten jetzt infolge der 

tageszeitlich bedingten Einstrahlung des Sonnenscheines unter dem verkrusteten 

Anstrich verborgene Muster einer Bemalung in ihren Konturen (Sterne, Kreise um diese 

und Rechtecke sowie der Name der Eigentümerin) schemenhaft zutage. Die Ölfarbe hatte 

sich entsprechend den Mustern der darunter verborgenen Bemalung zusammengezogen 

bzw. war in gleicher Weise geschrumpft. 

 

Neugierig geworden und ein wenig aufgeregt holte ich aus der Küche ein großes 

Fleischmesser und begann mit diesem die Ölfarbe abzukratzen. Nach und nach bestätigte 

sich der erste Eindruck: Die Muster und auch die Formen und Farben der Sterne wurden 

sichtbar. Nach und nach entfernte ich die gesamte Ölfarben-Übermalung. Nachdem mein 

Bruder Wilfried und ich uns in unseren Semesterferien im Backhaus eine schmucke 

Ferienwohnung mit alten Möbeln eingerichtet hatten, trugen wir den Koffer in das erste 

Obergeschoß (s. Abbildung 8), wo er einige Jahre verblieb. Anfang der siebziger Jahre 

entdeckten ihn meine Eltern für sich und ließen ihn nach Hamburg schaffen. Eine 

Restaurierung schien sinnvoll. Allerdings wählten meine Eltern, wenn man das Ergebnis 

der Arbeit betrachtet, einen unprofessionell arbeitenden Betrieb in Hamburg-Bergstedt 

aus.  

 

Das Ergebnis ist, wie an verschiedenen Beispielen erläutert, ernüchternd; es stellt im 

Grunde eine „Verschlimmböserung“ dar. Ich erinnere nicht, ob meine Eltern dies auch so 

empfanden. Die Restaurierung ist also - nachsichtig betrachtet - bestenfalls 

eingeschränkt gelungen: Kreise und Zickzackmuster sind fast verschwunden und 

jedenfalls nicht nachgearbeitet worden. Die Farben wirken – nach meiner Erinnerung an 

das Vorbild – ein wenig zu grell, das („Tomaten“-) Rot des Leistenwulstes wirkt zu 

„pelzig“. 

 

Bis zur Auflösung des Haushalts nach dem Tode meiner Mutter (04.04.07) stand der 

Koffer im Eßzimmer meiner Eltern in Hamburg-Wellingsbüttel, Barkenkoppel 7. Meine 

Schwester Barbara Eggers erbte ihn. Fragen nach seiner Herkunft stellten sich ihr nicht. 

 

 
 

Abbildung 12: Koffer der Maria Isenbeck im Eßzimmer meiner Eltern 

 

 

 

 



Eine genealogische Entdeckung: 

 

Wer war die erste Eigentümerin des Koffers, und wie kam dieses Stück 

auf den Bauernhof Klothmann? 

 

Dieser Abschnitt sollte zunächst die Überschrift „Eine genealogische Spekulation“ tragen. 

Doch es kam ganz anders. Aus jahrzehntelangem Rätseln über die erste Eigentümerin 

wurde im Zuge meiner Neufassung dieses Aufsatzes und meiner Forschungen schließlich 

im September 2018 Gewißheit. Und mehr noch: meine Recherchen deckten einen 

weiteren Teil der Geschichte unserer Vorfahrenfamilie Bürger bis hin zu den zur Borgs 

auf. Und das kam so: 

 

Die Frage nach Maria Isenbeck in Verbindung mit dem Alter des Koffers und seinem Weg 

auf den Bauernhof Klothmann, dem Lebensmittelpunkt meiner Kindheit, beschäftigte 

mich seit meiner Jugend. Die Tatsache, daß ich keine Antwort finden konnte, stachelte 

besonders seit 2016 meinen Ehrgeiz in besonderer Weise an. 

 

Dazu trug schon in den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts bei, daß mir auch meine 

Großmutter meine Fragen nicht beantworten konnte. Und das, obwohl Caroline Henriette 

Haunert genannt Isenbeck die Mutter meiner Großmutter Luise Klothmann war. Ein 

unmittelbarer Zusammenhang zwischen dem Namen auf dem Koffer und der Familie ihrer 

Mutter bestand also wohl nicht. Wäre es anders gewesen, hätte sie es gewußt. 

 

Ich will die Geschichte der Lösung des Rätsels hier ausführlich schildern. Die 

Nachkommen meiner Schwester sollen wissen, welchen Schatz sie mit diesem Erbstück 

besitzen werden. Und des Rätsels langwierige Lösung begann eigentlich mit einem mehr 

oder weniger zufälligen Ereignis: Im Mai 2016 erhielten Gabriele und ich anläßlich eines 

Besuches beim Geschichtsverein Holzwickede in einer Runde von Interessierten eine 

Abschrift der Bürgerschen Familienchronik. Ein Nachkomme meines Vorfahren Johann 

Diedrich Börger (Bürger, wie er später in Holzwickede geschrieben wurde) hat sie 

verfaßt. Es war der pensionierte Amtsanwalt Wilhelm Bürger, der sie 1929 unter 

Einbeziehung schriftlicher Nachrichten seines Vaters aus dem Jahre 1850 niederschrieb. 

Letzterer notierte – für uns glücklicherweise - den hier bedeutsamen Satz: „Großvater 

Bürger (d.i. der oben genannte Johann Diedrich Börger) seine erste Frau geb. Isenbeck 

starb im Jahre 1790“. 

 

Der Vorname dieser Isenbeck ging weder aus der Chronik noch aus ihrer daraufhin im 

Opherdicker Kirchenbuch aufgefundenen Sterbeurkunde hervor, in der es lediglich heißt: 

„…des Börgers zu Holtzwickede seine Ehefrau…“. Tatsächlich aber war sie nicht 1790, 

sondern ein Jahr später am 25. 05.1791 verstorben. Sie wurde am 27.05.1791 in 

Opherdicke beerdigt. 

 

 
 

Kirchenbuch Opherdicke 1791; ARCHION-Bild 98 in „Beerdigungen 1774 – 1819“ 

Abschrift: 

„Holtzwickede;..; den 25ten May ist des Bürgers zu Holtzwickede seine Ehefrau 

gestorben und den 27ten begraben; Alter 37; Todesursache: hitziges Fieber“. 

 

 

 

 



Ich nahm diese Frau Isenbeck daher ohne Vornamen als NN. Isenbeck in meine 

genealogische Datenbank auf. Weitere kombinatorische Überlegungen stellte ich damals 

aber nicht an. Immerhin errechnete sich aus der Sterbeurkunde das Geburtsjahr 1754. 

Das war noch mit der Unsicherheit behaftet, daß der notierende Pfarrer möglicherweise 

nicht richtig gerechnet haben könnte, was immer wieder vorkam. Woher jedoch diese 

Frau Isenbeck stammte, blieb offen. Immerhin konnte ich davon ausgehen, daß es sich 

um die Tochter eines Bauern und nicht etwa um eine einfache Magd oder Tagelöhnerin 

handelte. Bauernsöhne der damaligen Zeit wie mein Vorfahre, der sie heiratete, pflegten 

auf gleicher sozialer Ebene zu heiraten. Also mußte Bürgers Braut von einem Bauernhof 

mit dem Namen Isenbeck stammen. Da der Einzugsbereich für die Auswahl der 

Ehepartner bei (der Natur nach seßhaften) Bauern räumlich begrenzt war, kamen nur 

zwei Bauernhöfe dieses Namens in Betracht: der in Herringen und der in Berge. Nur 

diese beiden Höfe nennt der „Kataster der kontribualen Güter in der Grafschaft Mark“ aus 

dem Jahre 1705 in dem in Frage kommenden Einzugsbereich. Mit dieser Erkenntnis war 

die Frage ihres Herkommens aber noch keineswegs beantwortet und schon gar nicht 

bewiesen. Ich suchte nach einem erfolgversprechenden Ansatz: 

 

Der Koffer, so habe ich auf Seite 2 herausgearbeitet, muß einer damals jungen Frau 

gehört haben, die etwa 1755/60 und jedenfalls nicht wesentlich später geboren wurde. 

Sie hieß Isenbeck entweder mit ihrem „wirklichen“ Familien- oder mit dem historischen 

Namen des Bauernhofes, von dem sie stammte. In die Überlegung, wer die erste 

Eigentümerin des Koffers gewesen sein könnte, mußte nun zwingend auch einbezogen 

werden die Frage, auf welche Weise es zum Transfer dieses Möbelstücks auf den 

Bauernhof Klothmann in Heeren (Ostheeren) gekommen sein konnte. 

 

Lediglich theoretisch kam in meinen Überlegungen ein Kauf oder eine Ersteigerung in 

Betracht, zumal bekannt ist, daß mein (Stief-) Großvater Wilhelm (Willi) Klothmann 

immer wieder gerne Auktionen aufsuchte und dort auch kaufte. Das ist jedoch im Fall des 

Koffers praktisch ausgeschlossen, denn seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

waren Koffer nicht mehr gefragt: an ihre Stelle waren durchgängig Kleider- oder 

Schubladenschränke/Kommoden mit ihrem höheren praktischen Gebrauchswert im Alltag 

getreten. Realistischer schien die Überlegung, daß die erste Eigentümerin oder ein(e) 

späterer Besitzer(in) den Koffer mitgebracht hat. 

Daher lenkte ich meine weiteren Forschungen auf die letztgenannte Überlegung. Als 

zunächst unüberwindbares Problem stellte sich die Tatsache dar, daß der genannte 

Kataster und andere herangezogene Datensammlungen einen Bauern(hof) namens 

Bürger in der Grafschaft Mark nicht erwähnen. Es mußte sich aber um eine Heirat unter 

Bauernkindern gehandelt haben. Da Eheschließungen der damaligen Zeit (um 1770) in 

der Regel noch am Taufort der Braut stattfanden – es galt das Prinzip „ubi nata, ibi 

copulata“, oder: wo sie geboren wurde, wurde sie getraut – mußten die Kirchenbücher 

von Berge und Herringen weiterhelfen. Berge gab nichts her, aber in Herringen wurde ich 

zu meiner großen Freude und gleich mehrfachen Überraschung tatsächlich fündig. Dort 

las ich: 

 

Kirchenbuch Herringen 1782, ARCHION-Bild 207 in „Trauungen 1765-1809“ 

Abschrift: 

„1782 d. 15t Januar; Johann Diderich Börger junger Geselle aus Pelkum Rentm(eister, 

KJK) aufm Guthe Brockhausen mit Anna Maria Elisabeth Isenbeck junge Tochter aus 

Herringen“. 

 

oder : 

 



 
 

 

Der Bräutigam, Bauernsohn, trug den (niederdeutschen) Familiennamen Börger. Und 

einen Bauern(hof) Börger gab es in Mark tatsächlich! Ein Blick in den Kataster wäre 

entbehrlich gewesen, denn die Urkunde belegt, daß Börger aus Pelkum stammte. Der 

dort gelegene Bauernhof wies 1705 einen fiskalischen Jahresertrag von 31 Reichstalern 

und 40 Stübern auf (im Vergleich Clothmann in Werve: 130 Rtl. 30 Stbr. oder Helmig in 

Ostheeren: 50 Rtl.) 

 

Und Anna Maria Elisabeth Isenbeck, die Braut, deren Geburts-bzw. Taufurkunde ich 

daraufhin ebenfalls fand (~ 23.12.1754 in Herringen), kam nicht nur von ihrem 

Familiennamen her in Betracht, sondern auch das Geburtsjahr paßte zu den angestellten 

Betrachtungen zu Stil und Alter des Koffers. Sie wird etwa im Jahre 1768 oder 1769 

konfirmiert worden sein. Um diese Zeit hatte man ihr diesen Koffer, den Aussteuerkoffer, 

geschenkt. Er nahm dann in den folgenden Jahren bis zur Hochzeit im Januar 1782 

Kleidung, Bett- und Tischwäsche und andere Gegenstände des Hausstandes auf. 

 

Maria, so ihr Rufname laut Inschrift auf dem Koffer, war das vierte von fünf uns 

bekannten Kindern ihrer Eltern. Diese bewirtschafteten einen recht stattlichen Bauernhof. 

Der fiskalische Jahresertrag im Jahre 1705 wurde mit 259 Reichstalern und 50 Stübern 

angesetzt. Entsprechend aufwendig wird ihre Aussteuer gewesen sein. Sie heiratete mit 

Johann Diedrich Börger einen jüngeren Sohn eines Vaters, der seinerseits zweimal 

geheiratet hatte. Gerhard Ludolf zur Borg, so sein Name, heiratete eine Hofeserbin 

namens Börger und übernahm den Namen: „genannt Börger“. Johann Diederich aber war 

der Sohn aus der zweiten Ehe und trug ganz selbstverständlich den Familien- bzw. 

Hofesnamen Börger. Als jüngerer Sohn wurde er nicht zum Erben des Bauernhofes in 

Pelkum. Er mußte sich eine andere berufliche Aufgabe suchen. Es ist offensichtlich, daß 

er seine schulische Ausbildung mit einigem Erfolg absolviert und sich insbesondere gute 

Rechenkenntnisse angeeignet haben mußte. Das ergibt sich zweifelsfrei aus der 

Trauurkunde: Unser Vorfahre war mit seinen 29 Jahren wohlbestallter Rentmeister auf 

dem Gute Brockhausen, das in Unna-Königsborn lag. Als Rentmeister war er vor allem 

für die kaufmännischen Angelegenheiten eines größeren landwirtschaftlichen Betriebes 

verantwortlich. Dafür mußte er gut lesen, schreiben und rechnen können. Und er hatte 

Umgang mit der Gutsherrschaft, den größeren Grundherren der Umgebung und mit 

Behörden. Das bedeutete, daß er auch mindestens über ausreichende kommunikative 

und sprachliche Fähigkeiten verfügen mußte. 

Das frühere Lehngut Haus Brockhausen lag an der heutigen Platanenallee in dem Unnaer 

Stadtteil Königsborn, der im Laufe der Jahrhunderte um das ursprüngliche Rittergut aus 

dem 14. Jahrhundert herum entstand. Im Jahr 1751 erwarb der preußische Justitiar 

Georg Hermann Zahn das Anwesen im Zusammenhang mit dem Salinenbetrieb von 

Königsborn. Nachfolger war Zahns Schwiegersohn, der Kriegsrat Meyer. Er dürfte der 

oberste Dienstherr unseres Vorfahren gewesen sein. Circa 1850 ging dann das Haus 

Brockhausen auf den Schulzen Röchling über und wurde schließlich Anfang der 1950er 

Jahre letzten Jahrhunderts abgerissen.  

Im Kirchenbuch von Pelkum von 1782 ist eine sonst unbedeutende Taufurkunde erhalten. 

Aus ihr geht jedoch hervor, daß als Taufzeugin unter anderen Personen auch Maria 

Isenbeck erschien, „Ehefrau Johann Diedrich Börgers aus Unna“. Das läßt eine 

familiengeschichtlich wichtige Schlußfolgerung zu: Das im Januar 1782 in Herringen 

frisch getraute Ehepaar hatte sich schon am 23.03. 1782 in Unna – samt Aussteuerkoffer 

- niedergelassen. Beide werden auf diesem Gute gewohnt haben und waren der 



reformierten Gemeinde in Unna zugehörig wie die folgenden Taufurkunden ihrer Kinder 

ausweisen.  

 

Börger muß zu einem nicht bekannten Zeitpunkt zwischen 1784, der Geburt des dritten 

Sohnes in Unna, und 1791 den ehemaligen Bauernhof Wulf in Holzwickede übernommen 

und gepachtet haben. Im "Kataster der kontribualen Güter in der Grafschaft Mark" von 

1705 wird er mit einem fiskalischen Jahresertrag in Höhe von 103 Reichstalern und 54¼ 

Stübern genannt. Maria Isenbeck, verheirate Börger, ist dann am 25.05.1791 in 

Holzwickede gestorben. Die Todesursache wurde im Kirchenbuch nicht vermerkt. Der 

Wechsel nach Holzwickede muß also wie oben vermerkt zwischen Februar 1784 und Mai 

1791 stattgefunden haben. Mit der Übernahme des Wulfschen Hofes lautete Börgers 

Name nunmehr Börger vulgo (genannt) Wulf. 

 

Nach Marias Tod ehelichte unser Vorfahre Anna Henrietta Maria Catharina Echterschulze, 

16 Jahre jünger als er. Ihr Rufname ist leider nicht übermittelt. Sie gebar ihm drei Söhne 

und eine Tochter. Johann Diederich Friedrich, der Älteste, ist unser Vorfahre in fünfter 

Generation, sein Bruder Heinrich der Bauherr des Hofes Klothmann in Heeren 

(Ostheeren). Diederich trat in die Fußstapfen seines Vaters als er die Position des 

Rentmeisters bei den Plettenbergs auf Haus Heeren übernahm. Auch er, Kind der zweiten 

Ehe, wurde also nicht Erbe des Wulfschen Hofes, sondern sein Halbbruder aus der 

Isenbeck-Ehe. Bei seiner Taufe Anfang 1793 wird der Familienname erstmals Bürger 

geschrieben, vom Ortspfarrer „verhochdeutscht“. Und dabei blieb es dann. 

 

Und mit diesem Verlauf der Dinge wird auch der Weg des Koffers von Holzwickede nach 

Ostheeren erklärlich. Einer der beiden Bürger-Brüder, ich vermute Diederich, wird seine 

Habseligkeiten in ihm verstaut haben, als er sich anfangs der zweiten Dekade des 19. 

Jahrhunderts, vermutlich um  

 

1814/15 auf den Weg nach Haus Heeren machte. Am 25.11.1829 heiratete er die Witwe 

Friederike Helmig, geborene Forwick gt. Sudhaus, und gab damit seine 

Angestelltentätigkeit auf. Der Koffer wurde wieder verladen und in Ostheeren abgeladen. 

Dort überstand er den Brand des Hauses 1860 unversehrt. Irgendwann in den folgenden 

Jahrzehnten fand man den inzwischen „altertümlichen“ gestirnten Dekor nicht mehr 

zeitgemäß und ließ die Oberfläche des Koffers braun übermalen, bis er dann in den Keller 

des Hauses verbracht wurde. Auch dieses Ereignis hat er Gott sei Dank überstanden. Die 

Ehre, im Altdeutschen Zimmer des Hofes der dreißiger und vierziger Jahre des vorigen 

Jahrhunderts aufgestellt zu werden, wurde ihm nicht zuteil. Dort im Keller stand der 

Koffer der Maria Isenbeck bis ich ihn 1963/64 entdeckte, nahezu 200 Jahre nach seiner 

Entstehung. Er ist heute, im Jahre 2018 also ziemlich genau 250 Jahre alt. 

 

Also zusammengefaßt: 

Die erste Eigentümerin des Koffers war Anna Maria Elisabeth Isenbeck aus Herringen in 

der alten Grafschaft Mark. Sie wurde dort getauft am 23.12.1754, heiratete in ihrem 

Geburtsort am 15.01.1782 und starb in Holzwickede am 25.05.1791. Ihr Ehemann 

Johann Diederich Börger heiratete wenige Monate nach Marias Tod erneut. Sein Sohn 

Johann Diederich Friedrich Bürger nahm den Koffer um 1814 mit nach Heeren und mit 

seiner Eheschließung mit der Helmig-Witwe kam er auf den (heutigen) Hof Klothmann. 

Sein Urururenkel befreite ihn 1963/64 aus seinem Dornröschenschlaf und schrieb 2018 

diesen Aufsatz. 

 

Möge die Nachwelt den Koffer Maria Isenbecks in Ehren bewahren! 

 

Damit endet die Darstellung meiner Forschungsergebnisse zum Schicksal des Koffers und 

ihrer Besitzer. Meine in diesem Zusammenhang noch viel breiter angelegten Recherchen 

förderten noch viel mehr Genealogisches zutage, so z.B. die Abstammungslinie über 

Börger/Bürger zu den zur Borgs in Pelkum. Diese Ergebnisse sind in meiner Datenbank 

dokumentiert. Hier in der Anlage will ich in einer kleinen Grafik nur kurz diese  

 



Abstammungslinie bis zu meiner Schwester Barbara-Luise darstellen. Sie soll der Leserin 

oder dem Leser dieses Aufsatzes den Überblick und das Verständnis erleichtern. 

 

Und übrigens: Die Linie meiner Urgroßmutter Caroline Haunert genannt Isenbeck führt zu 

den Isenbecks in Berge. Auch das kann man in meiner Datenbank nachverfolgen. Berge 

und Herringen liegen neun Kilometer voneinander entfernt. 

 

Hamburg, 23.09.2018 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Die verwandtschaftliche Beziehung von der 

Familie zur Borg aus Herringen bis zu Barbara-

Luise Klothmann, verh. Eggers, über die 2. Ehe 

des Vorfahren Johann Diederich Börger 

mit A.H.M.C. Echterschulze 

 

 

 

 

 

 

 

Die verwandtschaftliche Beziehung von 

der Familie zur Borg aus Herringen bis 

Friedrich Wilhelm Bürger, Liegnitz, dem 

Verfasser der Bürgerschen Familien-

chronik von 1929, über die 1. Ehe des 

Vorfahren Johann Diederich Börger mit 

Anna Maria Elisabeth Isenbeck. 

 

 
 

Der Koffer Maria Isenbecks im Jahre 

1968 

 

Diese Notiz in der Bürgerschen Fami-

lienchronik von 1929 bzw. 1850 gab 

den ersten Hinweis auf 

Maria Isenbeck: 

 
 

 

 

 

 

 



 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Anmerkung: Das EDV-System übernimmt aus mir 
unbekannten Gründen manchmal nicht die Geburts-, 
Sterbe- und Heiratsdaten in Grafiken wie diese, die jedoch 
tatsächlich gespeichert sind. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


